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Ml$tmeittt

3d)tuei>ci ifd)C Wilitdr Jiitllli^

Jet Sn)t»cij. JHilitür3citfd)ttft XXI. .Saftgoug.

»afd, 5. 2tyrti. I. ^atjraang. 1855. Mro. 19.
©ie fajweijcrifaje ÜJtititärjeituiig erfefeint jwcimat in ber SBerfe, jcwcflen SWontagS unt <Dc>rmcrftag$ Stbettb«. ©er «Preis bi« jum

1. 3uli 1855 ifl ftanco burd) bie ganje ©ebroeij ?r. 3. — Die SBcftcllungen werben birect an bic 55erlag«banblung „>ie ^ebreeij-
baufer'fcl)« Ulerla0»bucl)l)anblun0 in |>afel" «breffirt, ber Betrag wfrb bei ben auswärtigen Stbennenten buraj 9hajnar;me ergeben

aScrantwcrttidje fJtebattien: §an« SSiclant, 3»ajer.

Sie «Sdbltieijerrruppen in fremben Sienftcn.

VI.
SBir hoben nun, naebbem roir bie »etfebiebenen

©ienffe ber ©chroeijer im Sluölanbe betrachtet
hoben, einen Btief ouf bie ©efornnttjohf jn werfen, bic
ftd) ani ben einjelnen 3»bfen ergiebt.

Stn @<mjen hohen feit 1476—l «so©chroeijer im
Sluölanbe gebient:

in granf«i*b
» ©panien
i, ©atwnen

„ iMäanb

„ Oeftrttx*
n Neapel

„ Ätrdjeitffaat

„ Benebig
engtanb
Breußen

„ ©ebroeben
Stedjnen roir baju bie moniiigfo-

efen Heineren ©taaten, bic temporär
©cfroeijergeroorben hoben, in ruiiber
3<w)l _fo ergiebt fid) bie ©umme »on

ii

750,000
125,000
55/000
80,000
50,000
35,0O0
40,000
27,000
8,000
2,000
3,600

24,400

1,200-000 M.
ober bic buref fcf tiittlicfc 3aft »on 3420 Stefruten
per 3abr» alfo circa 3 per Saufenb ©celen ber
Beöölferung. ©iefe Soft ift überrafdjenb groß unb erft
fic roeißt ben ©djaben nad), bei biefeö beftänbige
gntjiefcn ber Äräfte notfroenbig ouf bie Äutturju.
ftänbebcö Bolfcö auötiben mußte; roer übrigenö ftcf
überjeugen roifl, boß namenttief) im fecföjcftitcn
Sofrfunbert biefer Uebelftanb fefon bitter empfun-
ben roorben ift, mag bit slnöfefm'fdje ßfronif unb
onbere ©cfchichtöfdjrcibcr jener Beiten tiocflcfcti.
2Bir faben fier jeboef feine cufturgefdjidjtltdjei
©tubien ju machen, fonbern bic grage ift ju
beantworten: fat ber frembe ©ienft einen reellen Stufen
für bai sBefrrocfctt ber ©cfroeij gefabt unb wäre
bofer beffen SBieberferftetlung roünfcfjenöroertb?

©iefe grage läßt ftch nun nicft utibebitigt »ertici.
net, aber eben fo roenig unbebingt bejaf cn. (gö läßt
ftcf cinerfeitö nicft läiigncn, bay} btt frembe ©ienft

ber ©cfroeij manchen trefflichen offtjicr lieferte,
roir erinnern nur on bit ©enetofe SScrbtmüfler,
©aeconan unb Sentuluö im ftebenjehnten unb acbi-
jcbnten Safrhunbcrt, onbererfcitö ober fonnte bie

©cfroeij fidj nicht botouf »ertaffen, ftetö Offtjiere,
namentlich jüngere unb fubolternc auö ber fremben
Äricgöfcbulc ju bejiefen; fte mußte baher ju £aufe
für bai Bebürfniß forgen unb bo eben bie tofent»
»oHften unb ftrebfomften Elemente bie ©offen für
boö sluölanb trugen, fo roor eö natürlich, boß eö bem

bjeimtfehen 2Bcbrroefcn on tüchtigen Offtjiete fehlte,
»ojj baffelbe mehr uub mehr jur garrifotur fanf,
faktn fä'btej tu ©renjett ju befeftn unb beren tin»
»erfegborfeit aufrecht ju erfalten, wie bie Äriege
unter Subroig xiv. unb feinen Stacbfotgem juröe-
nüge beroetfet. ©tefer Uebelftanb blieb biö ju ben

großen Umroätjungen im slnfonge biefeö Sofrfun»
bertö.

Sieben ifm jeigte ftcf ober noef tin roettercö
Clement, bai bemmenb einroirfte unb boö namentlich
ftch beim Untergang ber Urfcbroeij im Safr 1798
geltenb machte, ©ie Offtjiere ouö fremben ©ienften
fonnten ftd) burebauö nicft in boö SfBefeu cincö Mi-
lijfijftcmö hineinarbeiten; cö roar ifnen ftetö etroaö

grembartigeö, bem fte mögliefft ben äußeren ©djein
eitteö ftefenben £eercö gebet wollten unb fetbft ber

tafemrofle Sentuluö, ber mit »orurtfeilöfretem Blid
bie eigentfumliefen Berfaltniffe feineö Baterlanbeö
roürbigte, fonnte mit feinen Statf fcf läget oft bie

Oppofttion biefer in fremben ©ienften erjogenen
Offtjiere nidjt beftegen, fo fam eö, boß feine SBcfr-
oerfaffung bei Äanton Bern'ö, bit er in ber jroeiten
Raffte beö »origet S«frfutibertö entwarf, nie in
aflen if rat Pfeilen burcbgefüfrt würbe roeit immer
roieber »on bit nnb ba ©inge f incingcfltdt rourben,
bie ifrem ©eifte juroiberlfcfet. ©o unterlag
auef bie beruerifebe Slrmee 1798 noch fefr furjen
SBibcrftanb; aflcrbitigö roirften pofitifche Qetiflüffe

mit, allein trog cincö jroeimonatlicben ©ienfteö, ber

bem Äampfe »oranging, fonnten eben bit Offtjiere
bic im Sluölanbe gebient hatten, unb bit wtitaui
bic Mcfrjafl roarcn, fein reefteö Berftänbniß mit
ben ©olbaten gewinnet; bic bebet Sfeile bliebet
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Die Schweizertruppe» in fremden Diensten.

VI.
Wir haben nun, nachdem wir die verschiedenen

Dienste der Schweizer im Auslande betrachtet
haben, eiuen Blick auf die Gesammtzahl zu werfen, die
sich aus den einzelnen Zahlen crgicbt.

Im Ganzen habcn seit i476—i«6«Schwcizcr im
Auslande gedient:

in Frankttich 760,000

» Spauieu 125^0«
5 Sawoytn 65,000
» HsllsnH «s^oo
„ Oestreich 60,000

Neapel 36,cxm

^ Kirchenstaat 40,000
Venedig 27,000

„ England 8,000

„ Preußen 2,000

ff Schweden 3,600

24,4««

Rechnen wir dazu die mannigfachen

kleineren Staaten, die temporär
Schweizer geworben haben, in runder
Zahl
so ergicbt stch dic Summc von 1,200,000 M.
odcr die durchschnittliche Zahl von 342« Rekruten
per Jahr, also circa 3 pcr Tausend Seelen dcr Bc-
völkcrung. Diese Zahl ist überraschend groß und erst
sie weißt den Schaden nach, den dieses beständige
Entziehen der Kräfte nothwendig auf die Kulturzu-
stände deö Volkes ausüben mußte; wer übrigens sich

überzeugen will, daß namentlich im scchSzehntcn

Jahrhundert dieser Uebclstand schon bitter cnipfun-
den worden ist, mag die AnShelm'fche Chronik und
andere GeschichtSfchreibcr jener Zeiten nachlesen.
Wir haben hier jedoch kcinc kulturgeschichtlichen
Studien zu machcn, sondern die Frage ist zu
beantworten: hat der fremde Dienst cincn reellen Nutzen
für daö Wehrwesen der Schweiz gehabt und wäre
daher dessen Wiederherstellung wünschenswert!)?

Dicse Frage läßt stch nun nicht unbedingt vertici-
nc», aber cbcn so wenig unbedingt bejahen. Es läßt
stch einerseits nicht läugnen, daß der fremde Dienst

der Schweiz manchen trefflichen Offizier lieferte,
wir erinnern nur an dic Gencrälc Wcrdtmüller,
Soeconay und LentuluS im siebenzchntcn und acht-
zehnten Jahrhundert, andercrscitS aber konnte die
Schweiz sich nicht darauf verlassen, stcts Ofsizicrc,
namentlich jungcre und subalterne aus der fremden
Kriegsschule zu beziehen; sie mußte daher zu Hause
für das Bedürfniß forgen und da eben die talent-
vollsten und strebsamsten Elemente die Waffen für
das Ausland trugen, so war eS natürlich, daß eö dem

heimischen Wehrwesen an tüchtigen Ofsiziere fehlte,
»aß dassclbc mehr und mehr zur Carrikatur sank,
ka^M fàM die Grenzen zu besetzen nnd deren
Unverletzbarkeit aufrecht zu erhalten, wie die Kriege
uuter Ludwig XIV. und scincn Nachfolgern zurGe-
nüge bewcifen. Dieser Uebclstand blieb bis zu den

großen Umwälzungen im Anfange diescö Jahrhunderts.

Neben ihm zeigte fich aber noch ein weiteres
Element, daS hemmend einwirkte und daS namentlich
sich beim Untergang der Urschweiz im Jahr 1798

gcltend machte. Die Ofsiziere auS fremden Dicnsten
konnte» sich durchaus nicht in das Wesen cincö
Milizsystems hincinarbcitcn; cö war ihnen stets etwas

Fremdartiges, dcm sie möglichst dcn äußeren Schein
eines stchcndcn Hecres gcbcn wolltcn und sclbst dcr
talentvolle Lcntulus, der mit vorurthcilsfreicm Blick
die cigenthümlichcn Vcrhältnisse fcines Vaterlandes
würdigte, konnte mit feinen Rathschlägen oft die

Opposition dieser in fremden Diensten erzogenen

Offiziere nicht besiegen, fo kam eö, daß feine Wehr-
Verfassung dcö Kanton Bern's, die er tn der zweiten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts entwarf, »ic in
asten ihrcnTheilen durchgeführt wurde, weil immcr
wicdcr von hie und da Dinge hincingcflickt wurden,
die ihrem Geiste zuwiderliefen. So unterlag
auch die bcrnerifchc Armcc 1798 nach fehr kurzem

Widerstand; allerdings wirkten politische Einflüsse

mit, allcin trotz cincö zweimonatlichen Dienstes, der

dcm Kampfe voranging, sonnten eben die Offizierc,
die im Auslande gedient hatten, und die weitaus
die Mehrzahl waren, kein rechtes Verständniß mit
dcn Soldatcn gewinnen; die beiden Theile blieben
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fid) fremb, ofne Sutroucn unb fo auch ohne Äraft.
SSir bürfen fier roofl fragen, ob jrijt ein febroeijeri.
febeö Äorpö, in bem fo ju fagen nicft ein Offtjicr
im Sluölanbe gebient bat, nach vorangegangener
jrocimotiatlidjcrUcbungöjeit, bieBrobc beö Äampfcö
nidjt beffer beftünbe, alö bamalö; roir rooflcti bamit
jenen topfern Männern »on Stcucnegg unb graucn-
bruiiiicii nidjt ju nafe treten; nicft an ifnen lag bic

©djitlb, roofl aber att ber güfrung im £injclnei
unb im ffiatijcn.

Stach beti fcroifefcit Äämpfcti im fccföjefntcii
Safrfuubcrt, roo ftcf roirfliefe gelbferrn bilbecn,
roar ber ©ienft im Sluölanb eben mefr ttnb mefr
jum©arnifotiöbiciiftfcrabgefunfcn;aücrbitigöbradj.
ten öftere Äriege Seben barein; allein im Sm^tn
ber Stegimenter maefte ftcf ein ftarrcr gormcitgeift
immer gcltcnbcr, ber nometitlicf in bell altern
Offtjieren unb bett Untcrofftjicren feinen Präger fanb,
roährcnb fidj bie jüngeren Offtjiere gewöhnlich allen

Bcrgnügiingcn ber Sugcnb fitigobcn. ©iefer gor»
moliömuö ber freilidj bamalö in ber Sticftung ber

Seit begrünbet war, crfielt ftcf aber tn bcn@cfroci.
jcrrcgimcntcrn trobitioncll,ja biö auf unfere Zagt;
in ben meiften roarcn ernftere militärifefe ©tubien,
roenn nicft gerabe oerpönt (roie feiner 3*it in einem

franjöfifcbet ©cfrocijcrrcgimcnt »on 1815—1830)
fo boef oernoefläßigt unb alö untiüb betrachtet; ber

©ienft machte fid) immer mehr alö ein©cfcbäft
geltenb, bti bem man »iellcicbt fein Seben einfcöcn

mußte bai aber am Snbc eine fübfcfe Benfton ein.

trug, ©o ftnben roir bei manchen Äricgötfoten ber

©ebroeijerregimeuer etroaö äbiilid)Cö,roiencucrbingö
bei bet englifchen Slrmee, eine gforrcicheXapfcrfcit,
ein goffcii beö ©tiercö on ben Römern, ober feiten
jene friegerifche Sntetligenj, bic jur Sapferfeit baö

ricfttgeBcrfältniß, bic Belüftung jcbcöBortbcitcö,
mit einem SBort, bic beroußte güfritttg fügt.

©iefe B.ctfaltniffe mögen ouef mitgeroirft foben,
boß fo roenige ©cfroeijer in fremben ©ienfte über
ben Slang cincö Oberften finaufgeftiegen finb. ©o
flieg nur ein ©cfroeijer biö jur Marfcfallöroürbc in
granfreich unb baroor cö mefr eincSourtoifie gegen
einen alten ©olbaten*); im ©anjen gab cö in
franjöftfcf en ©ienften biö ju beren Snbc 42@cncralltcu»
tenontö, 6iMarecf<iu|: bt ßamp, soBrigabicrö, bie

©cfroeijer roarcn; bic Mehrjaft jeboch erhielt ben

einen ober anberen ©rab, olö Mitgift jur Bcnftoni-
rung. ©icfcö Berfältniß ift nicft fefr gütifttg, roenn

roir bebenfen, bat unter ben 750,000 ©cfroeijer in
franjöfifcfcn ©ienften minbeftenö 30,000 Offijiere
fief befanben.

©o fam cö, baß bic ©ebroeij nur geringen Bortfeil

für bai eigene SBcfrroefen ouö bei fremben
©ienften jog.

SBerfen roir mtti einen Bfidauf bic jefcige Slrmee ber

©cfroeij unb unterfuefen roir, roclcfctt Bortfeil fte

auö beti fremben ©teuften gejogen. Slfleroorberft fei
cö unö aber erlaubt, bic slnftcft beö Oberften S°f-
3Btelaiib,bcr unterStapoteon gebient fot, anjuftif ren.

*) Qof. Äubro. oon Srlnd) geftorben 1650 in Sörei»

faef, erbtelt bie SDtube 2 Xaat uor feinem Zobt.

,,©cr Sluöroärtige Äricgöbicnft rourbe »ormotö
nidjt nur alö ein Brobcrrocrb für »iete ©djroeijcr,
fonbern auch ali eine Bftonjfdjulc guter Offtjierö,
tüchtiger Untcrofftjicrö uttb woflgcübtcr ©olbaten
angefefen. S« roie weit lefjtcreJlbfidjt crrcidjt worben

ift fcblücr JU etitfdjcibcn, gemiß aber kann ber

<£nti3niech: auf frembe Soften ein gut geübtes Ärirnsfeer

ju unterfalten, burd) JWilita'rhapitulationtn mit bem
5tu9lancie nicft erreieft merben.

Äontonöoorrcchtc, gamilicnpriüilcgicit unb
»orjüglidj ber erlaubte Bcrfauf ber OfftjicröftcUcn,
hinberte olle (Smolutioti bei ben Stcgimcntcrn. ©er
©taböofftjier roie ber ©itbaftcrtic bieten ftcf gefefidt
genug, roenn fic bie ifnen übertragenen ©etailö ber

Sgcrjir. unb ©iöjiplinaroorfdjriftcn in Sluöübung

ju bringen »erftunben. ©ofcr ocrlor ftcf ber ©ienft»
eifer unb bte Suft beö ©tubiumö ber Äriegöfunft
jur roiffcnfdjaftlidjcn Sluöbilbung; bafer fommt cö,

bat bic itt onöroärtigcti ©icttftei ftehenben ©efwei-
jertruppen fehr feiten porjüglicfe ©cncräle —
beinafe nie feine gclbfcrru geliefert foben, obfehon
eine Menge berfclben ocrbieiftoollc Männer unb

gute uiucrgcorbncteSruppctianführcr roarcn. SBiecö

feutjutage (1825) bei bcn©cfrocijcrregimcntcrn in
fremben ©ienften rüdftdjtlicb ber föferen Sluöbilbung

ftcfet unb ob roirflief eroaö getfan roirb, um

mefr alö @r.crjir«uttb 3«d)tmciftcr ju bilbcn, muß
ber Srfolg beweifen.

Sitt fcfäblicfcr Qenftuß für ben »aterlänbifcfcn
©ienft »on bet imsluötaiib gcbtlbetcnitruppeii, war
unb bleibt »iefleieft immer bic große Bcrfcfieben»
fett in ben friegöorboiinaitjei jener ftliMiiftrenben
Mächte unb bem barauö cntftcfctiben eonftift bei

bett Milijcinridjtungcti, roo ein jcber bai ©croof tue
olö boö Befte flitjttpreifen ftcf bemüht. Sine jrocite
febäbtiebe SBirfung muß roofl barin gefueft roerben,
boß ber ©latij bcfolbctcr Slrmeen ben meiften
Offtjieren eine Slrt ©eringfdjäftitng gegen bie Milijen
einflößt, ba ifnen ber atiffoHcnbe Untcrfctjtcb ji»i-
fcf)en bcibcn unb bic ©ebrecben ber leiteten titdjt
entgehen.

Sroeifetöohnc gab unb giebt cö Sluönabmeti uub

Offtjiere roclchc in fremben ©ienften gelbjügc mit.
gcmodjtutib-baöctgciittidjcMilitärfonbrocrf-nicft
nur baö grerjiren erlernt faben, ftnb bem Batcrlanb
notfroenbig, um feine SBcfraiiftaltcn ju otbncn nnb

anjtifüfren in 3^iten ber ©efafr. Mögen aber biefe

Männer nie »ergeffen, roelcfe ©iffcrcnj in bem et-

gcntlicbenSBcfen cincö bcfolbctcnipccreöunb in jenem

einerniifijortigcn SBcbranftalt beftefen muß, fobattn

nacf reifer Ucbertegung ftdj eitijig an baöjcnigc
falten, roaö bem Bebarf ber ©cfroeij frommt unb mit
einem SBort, bic grücfte if ter erfafrung jur Ber»

»otlfonimtiuiig eibg. SMitärinftitutioiieii onroenben,

fo roetben ifrcMitbürgcr burdj Slitftcüiitig berfclben
eine födjft uüijfidje £ülfe erf oltcn."

©o roeit Oberft SBielanb! ©ir fonnten bamit

fcf ließen, inbem er ben SBertf) ber Mifitärfapitulo»
tionen fo richtig bejeidjnet, alö cö überfaupt möglief

ift. SBir rooflcti jeboef nod) bic Organifation unferer

Slrmee befpredjen, fo roie ben ginftuß/ ben bie im

Sluölanb gebitbetc Offtjtere barauf gefabt faben,
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sich fremd, ohne Zutrauen und fo auch ohnc Kraft.
Wir dürfen hicr wohl fragen, ob jetzt ein schweizeri-
scheö KorpS, in dem fo zu sagen nicht ein Ofsizicr
im Auslande gedient hat, nach vorangcgangcner
zwcimonatlicherUebungSzeit, dieProbc dcö Kampfes
nicht besser bestünde, alö damalö; wir wollen damit
jenen tapfern Männern von Ncucnegg und Frauen-
bruiiucu nicht zu nahe treten; nicht an ihnen lag die

Schuld, wohl aber an dcr Führung im Einzelnen
und im Ganzcn.

Nach dcn hcroischcn Kämpscn im scchözchntcn

Jahrhundcrt, wo stch wirkliche Feldherrn bildeten,

war dcr Dicnst im Ausland cbcn mchr und mchr

zumGarniso»Sdicnsthcrabgesunkcn;allcrdingSbrach,
tcn öftere Kriege Lcbcn darein; allcin im Innern
der Regimenter machte stch cin starrcr Formcngeist
immcr geltcndcr, dcr namentlich in deli ältern
Offizieren und dcn Unteroffizieren seinen Träger fand,
während sich die jüngeren Offiziere gewöhnlich allen

Vergnügungen dcr Jugcnd Hingaben. Diefer
Formalismus dcr freilich damals in dcr Richtung der

Zcit begründet war, erhielt sich aber «n den Schwei,
zcrregimentcrn traditionell, ja bis auf unfere Tage;
in dcn meisten waren ernstere militärische Studien,
wenn nicht gerade verpönt (wie seinerzeit in einem

französtfchcn Schwcizcrrcgiment von I8is—I83o)
fo doch vernachläßigt und als unnütz betrachtet; dcr

Dienst machte stch immcr mchr als ein Geschäft gel-
tend, bci dcm man vielleicht sein Leben einsetzen

mußte, daS aber am Ende eine hübsche Pension ein.

trng. So sinden wir bei manchen KriegSthatcn der

Schweizerregimcntcretwas ähnliches,wiencuerdingö
bci der englischen Armee, cine glorrcicheTapfcrkcit,
cin Fassen dcS Stieres an dcn Hörnern, aber selten

jene kriegerische Intelligenz, die zur Tapferkeit daö

richtigeVerhältniß, die Benützung jcdcöVorchcileö,
mit cinem Wort, dic bewußte Führung fügt.

Diefe Verhältnisse mögen auch mitgewirkt haben,

daß fo wenige Schweizer in fremden Dienste über
den Rang eineö Obersten hinaufgestiegen stnd. So
stieg nur ein Schweizer biö zur Marfchallöwürde in
Frankreich und dawar cö mchr eincCourtoistegcgcn
cincn alten Soldaten*); im Ganzen gab eö in fran-
zöstschen Diensten biö zu deren Endc 42 Gcncrallicu-
tenants, 61 Maröchaux, dc Camp, 8v Brigadiers, die

Schweizer waren; die Mehrzahl jedoch erhielt dcn

einen oder anderen Grad, alö Mitgift zur Pensionirung.

Diefeö Verhältniß ist nicht schr günstig, wen»
wir bcdcnken, daß unter dcn 7S0,u«c> Schweizer in
französtfchcn Diensten mindestens 3«,00« Ofsizicrc
sich befanden.

So kam cS, daß die Schwciz nur geringen Vor-
thcil für daö eigenc Wchrwcsen aus dcn fremden
Dicnsten zog.

Wcrfcn wir nun eincn Blickaufdic jetzige Armcc der

Schwciz und uutcrfuchcn wir, wclchcn Vorthcil sie

aus den fremden Diensten gezogen. Allcrvordcrst fci
eö uns aber erlaubt, die Anficht dcö Obcrstcn Joh.
Wicland/dcr untcrNapoleon gedient hat, anzuführen.

*) Job- Ludw. von Erlach gestorben ieS« in Brei-
fach, erhielt die Würde ^ Tage vor seinem Tode.

„Der Auswärtige Kriegsdienst wurde vormals
nicht nur alS ein Broderwerb für vicle Schweizer,
sondern auch alö eine Pflanzfchule guter Ofsiziers,
tüchtiger Untcrossizierö und wohlgcübter Soldatcn
angesehen. In wie weit letztere Zlbstcht erreicht worden

ist schwer zu entscheidcn, gewiß aber Kann der

Endzweck : auf fremde Kosten ein gut geübte, Kriegsheer
zu unterhalten, durch MilitörKapitulationen mit dem

Auslande nicht erreicht «erden.

Kantouövorrcchte, Familicnprivilcgien und
vorzüglich der erlaubte Verkauf dcr Ofsizicröstcllcn,
hindcrtc alle Emolution bei den Rcgimcntcrn. Dcr
Staböofsizier wic der Subaltcrnc hielten sich gcfchickt

genug, wenn sie die ihncn übcrtragencn DctailS der

Excrzir. und Disziplinarvorschriften in Ausübung
zu bringen verstunden. Daher verlor stch dcrDicnst-
cifcr und die Lust dcS Studiums dcr Kriegskunst
zur wisscnfchaftlichcn Ausbildung; dahcr kommt eS,

daß die in auswärtigen Diensten stehenden Schwei,
zertruppen fchr selten vorzügliche Generäle —
beinahe nie keine Feldherrn geliefert haben, obfchon
eine Menge dcrfclbcn vcrdicnstvollc Männcr und

gute untergcordiietcTrnppciianführerwaren. WiecS
heutzutage (l82S) bci dcn Schwcizcrrcgimcntcrn in
fremdcn Dicnsten rückstchtlich dcr höheren Auöbil-
dung stehet und ob wirklich etwas gethan wird, um
mehr alS Er.erzir.und Zuchtincistcr zu bilden, muß
dcr Erfolg beweisen.

Ein schädlicher Einfluß für den vatcrläudifchcn
Dicnst von dcn imAuSland gebildeten Truppcn, war
und blcibt vielleicht immcr die große Verschiedenheit

in den KriegSordonnaiijen jeuer kstpitulirenden
Möchte und dcm daraus entstehenden Conflikt bei

den Milizcinrichtungen, wo cin jcdcr das Gewohnte
alS daö Bcste anzupreiscn sich bcmüht. Eine zweite
schädliche Wirkung muß wohl darin gesucht wcrden,
daß der Glauz besoldeter Armeen dcn meisten Ossi-

zieren cine Art Geringschätzung gcgcn die Milizen
einflößt, da ihnen dcr anffallcnde Unterschied zwi.
schcn beiden und die Gebrechen der letzteren nicht
entgehen.

Zweifelsohne gab nnd giebt es Ausnahmen und

Offiziere, wclche in fremden Diensten Fcldzüge mit.
gemachtund-daSeigentlicheMilitärhandwerk-nicht
nur das ErMjircn crlcrnt haben, sind dem Vaterland
nothwendig, um seine Wchraiistaltcn zu ordnen und

anzuführen in Zeiten der Gcfahr. Mögen aber dicfe

Männer nic vergessen, wclchc Differenz in dcm

eigentlichen Wesen eineö besoldetenHecrcsundinjcnem
cincr milizartigen Wchranstalt bestehen muß, sodaun

nach reifer Ueberlegung sich einzig an dasjenige
halten, was dcm Bedarf der Schwciz frommt und mit
cinem Wort, dic Früchte ihrcr Erfahrung zur Vcr,
vollkommnuug cidg. Militärinstitntionen anwenden,

fo wcrdcn ihreMitbürger durch Anstellung derfelben
eine höchst nützliche Hülfe erhalten."

So weit Obcrst Wieland! Wir könnten damit

schließen, indem er dcn Wcrth dcr Militärkapimla-
tioncn so richtig bczcichnct, als es überhaupt möglich

ist. Wir wollen jedoch noch die Organisarion unscrcr

Armcc besprechen, so wic dcn Einfluß, dcn dic im

Ausland gebildete Offiziere darauf gehabt habcn,
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inbem roir gerne onerfennen, wai geleiftet roorben

ift, bobci ober baran erinnern rooflen, bay} auch

genug Offtjiere mitgeroirft hoben, bie. nie ober föcf»
ftcnö einige Sofre im Sluölanb gebient faben.

Unfere Slrmee, roie fte je&t befteft, batirt »on

1803, bort rourbe ifre Baftö juerft gelegt, bit bann
1817, 1842 unb 1848 mcfrfacfc Mobiftfationet
erlitt. Sllö ihr eigentlicher ©rünber barf ipr. ©cncral
ginötcr »on Süricf bejeiefne roerben, ber namentlicf

olö ©cnerolquorticrinciftcr ben ©eneralftab or-
ganiftrte unb bilbete; bic Slrtillerie »erbontt ifre
Bilbung bem Obcrftartillcricitifpcftor ». Sutcrnau,
ber 20 Safre long biefeö Slmt (t 806—1826) beliebete

uttb namentlich im Berein mit bem jeeigen©e»
ncrol ©ufour bic Shunerfdjule grüiibctc; neben ifm
roirfte Oberft ©alomon Jpirjet alö Obcrinftruftor.
Bon bebeutenbem ginftuß auf bai ©onjc roarcn bie

Oberften SBielanb unb ©ufour, bit namentlich bie

Offijiere ju weiterer Sluöbilbung anfporntei.
Sllle biefe Offtjtere fatten burcbfcbnittlidj nicht

lange, jum Zhtil gar nicht im Siuölonbe gebient,
Sutcrnau unb ginöler waren fojufogcn nie in aui*
roärtigcn ©ienften; ipirjcl, ©ufour unb SBielanb
»on 1807—1815. ©iefe fatten freilief bai ©lud,
bie nopolconifcfcngelbjügc niitjumadjei unb bann
bic gemoeften ©rfafrungen in mühcoollctt unb an»

haltenbcn ©tubien ju ergänjen unb aufjuffäten.
©a liegt eben ber ©cbrocrptintt ber grogc. SBir be
bürfen aflcrbingö Slnführcr, bic ben Ärieg gefefen
faben, allein biefeö festere genügt nicft, eö muß audj
boö Berftänbniß beö Äriegcö baju fommen. ©arum
fatbaöfcfwcijerifcfeSBcfrrocfcn fo wenig Stu&enauö
benfremben ©ienften gejogen, weil bicMefrjafl jener
Offtjiere fiel) mit bem ©cf eu begnügte, of tie nacf
bem Berftänbniß ju trachten.

SBie fann nun ober bie ©chweij fich folefe Offtjiere

»erfcboffei? ©oll fie bic Äopitutationcti
ferfüllen? SBir fagen nein, benn fte genügen bcui
Bebürfniß nacf föferen Offtjieren burefauö nicft unb

ifr fonftiger ©efaben fteft in feinem Berfältniß jum
©crointt. SBit fdjlagen aber jrociertei »or, baö biefem

Bebürfniß CntfprcdjCIl fann: «rinrrfrtts ©friere,
bieiuft tmb tfirbe faben, fo juuntcrfti'ttjrn, bafj ftC3Uiei, brei

3afre in einer fremben 3Umee ftd) bitben, bafj fte al»

Uolontär an /elbjAgen tfeilnefmen hinnen; anbererfeits
aber bafu'r 3U fragen, baf) fte, menn fie nadj j6)aufe kommen,

eine entfprertjenbe mtlitärifefe ®fa'ttgheit ftnben, bte

neben ben <£riften3mitteln bte ittogltnjheit neroa'frt, ifre
«erfafrungen 3U »erroertfen. ©äö ift eben beö Bubelö
Äern! ©er Militärbtcttft ift in ber ©cfroeij feine
Sorricrc; roer nicft reief genug ift, um ofne weitere
Slrbeit leben ju fönnen, fann fief bemfelben nicft
auöfdjticßlidj roibmen unb folange biccSdjroeij nicft
bafür forgt, bic Slnfprucf c einer, roenn ouef befcfci.
benen, gpftcnj, folcben Offtjictc ju erfüllen, bic baö

Miütärrocfcn ju ihrer Scbcnöaufgabc madjen, fo
lange muß fic fidj eben oudj in oen föcfften ©raben
mit einem an ftcf föcfft oeftttiigörocrtfcn ©ilcttan-
tiönmö begnüget, ber jroar oicfeö feiftet, bem aber
bic föfere Erfahrung mangeln roirb,

©iefe Sbec maeft roeber Slnfprucf auf Stcufcit
noef Itnfeffborfctt; cö ift unfere Slnftcft, bic roir

gelegentlich beöSiäbercn befpreeben werben; aber fo
piel tft ftefer, boß jebe slrmee unb bafer ouef bit
fcbroeijcrifcbc erfahrener Offtjiere bebarf, noment.
lieh fofrfer Offtjiere, bic bei Ärieg gefefen nnb
beffen Berftänbniß buref ©tubien errungen faben,
baß ferner bie fremben Kapitulationen biefem
Bebürfniß nur föcfft ouönafmörocifc genügt faben
uub ouef ifrer inneren Geurtcftutig roegen, ja ber
Statur ber ©aefe noch, nie genügen roerben, baß baher
bie ©djrocij einen ©djritt roettertbun unb felbft ©orge
bafür tragen muß. ©iefe SJtöglidjfcit feben roir nun
itt obigem Mittel unb übergeben bafer biefen ©e-
banfen ber Offcntlicbfcit, bamit er fief) in ber
©iöfuffion oufftäten, obrunbet unb fräftigen fann!

(greigniffe unb Setradbtungen toäbrenb ber
9Sertt»enbunrt ber ftrofM). befftfeben Slrmee*

bitnfnm 1848 unb 18419

»on 9(. Äefjrer, .£>ain>tmaitn im 3. ^Infanterieregiment.

3Borin6, SRatjfe. gr. 8. 304 ©eilen, fxtii gr. 3. 90 St.

SBir lernen hier einen roatfern Hauptmann
fennen, ber itt febroeren Reiten feine Äompagnie por
bei ©inflüffen ber Stcootutionöpottei ju beroafren
unb fie in ben babifeben Äämpfcn tüchtig ju füfren
roußte. Obfefon ber Sltitfeif ber gefammten großf.
hefftfebet ©ioifion an biefen »etfehiebenen ©rcignif-
fet gefcbtlbcrt roirb, fo foben roir cö bod) roefentlicb
mit bem 3tcn Stegiment, in bem ber Berfaffer bient,

ju tfun, unb geroinnen allen Stefpeft por biefen
Sruppen, bereit ©tellung in jenen aufgeregten Beten

feine leiefte roar. SBir fönnen unö natürlich mit
ber politifcfen Slnfcbatiuitgöroeife beö Bcrfafferö roeber

befaffen noef befreunben; ba unö aber ber @ib-

bruef beö ©olbaten ein ©räuel ift, — mag er nun
jef nmaf ju ©unften »on politifdjcn ^nflttutionett
gefebefen, bic wir prinjipicll alö bie beften betrachten,

— fo freuen wir uttö aufrichtig, wein wir
feben, wie bie feffifcfen ©olbaten ifren gofnen treu
geblieben ftnb unb ifre ©olbatencfre modefloö ouö

jener ©turmperiobe gerettet haben. Unö berührt
baö SSeitere fier burefouö nicft.

©ic feffifcfe Slrmccbipifton fatte namentlicf int
Mai unb Smii 1849 einen fefweren ©tanb, afö fie

aHein an ber Storbgrcnje Bobenö ftanb; freilich war
bic Utifabigfeit an ber ©pilje ber ihr gegenüber fte»

fenben Maeft, fonft fätte ifr SBibcrftanb gebrochen

unb bic gafne ber Stcoolution biö an bei Main
getragen roerben fönnen. Smmerbin faben bie Reffen

in mehreren größeren ©efeebtet ftd) mit großer Bra-
»our gefebfagett. ©er weitere Bertauf beö gclbjugcö
ift namentlicf in ber ©orft cilung beö Bcrfafferö beö-

falb intcreffont, roeit wir buref bic Seilen fefen fönnen,

bat in btt fogenantiten Stcicföatmee eine er-

flcdlicf e Unorbnung gef erfcf t fat, bit bcrjeitigen,
roelcfe (Snbc Suliö beim rafefet Slufgcbot unferer
Stfcitiormce einige Sage bei unö ferrfefte wenig
nadjgab. ©icfcö fatale (Sfement in bei föferen Sie»

gionen bcrStecböarmec trat namentlicf in bei Opc»

rotionei »om 20. — 25. S«ü *« Sage unb fätte
oicücidjt ju einer Äataftropfc füfren fönnen, roäre

bicfclbe einem anberen geinbe gegenüber geftanben.
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indcm wir gcrnc anerkennen, waö geleistet wordcn
ist/ dabei aber daran erinnern wollen, daß auch ge.

nug Ofstziere mitgewirkt haben, die. nie oder hoch.
stenS einige Jahre im Ausland gedient haben.

llnfere Armee, wie ste jetzt besteht, datirt von
1803, dort wurde ihre Basts zuerst gelegt, die dann
1817, 1842 und 1848 mehrfache Modifikationen er.
litt. Als ihr eigentlicher Gründer darf Hr. General
Finsler von Zürich bezeichnet wcrden, der nament.
lich alS Gencralquartiermeistcr den Generalstab or.
ganistrte und bildete; die Artillerie verdankt ihre
Bildung dem Obcrstartillerieinfpektor v. Lutcrnau,
dcr 2o Jahre laug dieses Amt (1306—I82t>) bcklei.
detc und namentlich im Vcrcin mit dem jetzigenGe-
ncral Dufour dieThuncrfchulc gründete; ncbcn ihm
wirktc Oberst Salomon Hirzel als Oberinstruktor.
Von bedeutendem Einfluß auf daö Ganze waren die

Obersten Wicland und Dufour, die namentlich die

Offiziere zu weiterer Ausbildung anfpornten.
Alle diefe Offiziere hatten durchschnittlich nicht

lange, zum Theil gar nicht im Auslande gedient,
Luternan und Finsler waren sozusagen nie in auS.

wärtigcn Dicnsten; Hirzel, Dufour und Wieland
von 1807—1816. Diefe hatten freilich daö Glück,
die napoleonischcn Fcldzüge mitzumachen und dann
die gemachten Erfahrungen in mühevollen und an.
haltenden Studien zu ergänzen und aufzuklären.
Da liegt eben der Schwerpunkt der Frage. Wir be>

dürfen allerdings Anführer, die dcn Kricg gefchen
haben, allein diefes letztere genügt nicht, eö muß auch
das Verständniß des Krieges dazu kommen. Darum
hatdaSfchtvcizerifcheWehrwefcn fo wcnig Nutzenauö
denfremden Diensten gezogen, weil dicMehrzahljencr
Ofstziere sich mit dcm Sehen begnügte, ohne nach
dcm Verständniß zu trachte».

Wic kann nun abcr die Schweiz sich solche Ofst.
ziere verschaffen? Soll fie die Kapitulationen hcr.
stellen? Wir sagen nein, dcnn sic genügen den, Bc.
dürfniß nach höhcrcn Ofstziercn durchaus nicht und
ihr fonstigcr Schadcn stcht iu kcincm Verhältniß zum
Gewinn. Wir schlagen aber zweierlei vor, daS die.
fem Bedürfniß entsprechen kann: Einerseits Offiziere,
NeLust und Liebe haben, so zu unterstützen, das? siczwei, drci

Jahre in einer fremden Ärmer sich bilden, daß sie als
Volontär an Feldzügen theilnehmen Können; andererseits
aber dafür zu sorgen, daß sie, wenn sie nach Hause Kom-

men, eine entsprechende militärische Thätigkeit finden, die
neben dcn Existenzmitteln die Möglichkeit gewährt, ihre
Ersahrungen zu verwerthen. DaS ist eben des PudelS
Kern! Der Militärdienst ist in der Schwciz kcinc

Carriere; wer nicht reich genug ist, um ohne weitere
Arbeit leben zu können, kann stch demselben nicht
ausschließlich widmen und solange die Schweiz nicht
dafiir sorgt, die Ansprüche einer, wenn anch beschei.
denen, Existenz, solchen Ofsiziere zu erfüllen, dic daö

Militärwefen zu ihrcr Lebensaufgabe machcn, fo
langc muß sie sich cbcn auch iu dcn höchsicn Graden
mit einem an sich höchst achtungSwcrlhcn Dilcttan.
tiöinuö bcgnügcn, dcr zwar vicleö leistet, dem aber
die Höhcrc Erfahrung mangeln wird.

Dicfc Idee macht weder Anspruch auf Neuheit
noch Unfchlbarkcit; cö ist unscrc Ansicht, die wir

gelegentlich deSNähercn besprechcn werdcn; aber so

vicl ist sicher, daß jcde Armee und daher auch die
schweizcrischc erfahrener Ofsiziere bedarf, nament.
lich solcher Ofsiziere, die den Kricg gesehen und
dessen Verständniß durch Studien errungen haben,
daß ferner die fremden Kapitulationen diefem Bc.
dürfniß nur höchst ausnahmsweise genügt haben
und auch ihrer inneren Einrichtung wegen, ja der
Natur der Sache nach, nie genügen werden, daß daher
die Schweiz einen Schritt weiter thun und sclbst Sorge
dafür tragen muß. Diese Möglichkeit sehen wir nun
in obigem Mittel und übergeben daher diesen Ge-
danken dcr Öffentlichkeit, damit er sich in der
Diskussion aufklären, abrunden und kräftigen kann!

Ereignisse und Betrachtungen während der
Verwendung der großh. hessischen Armee¬

division 18Ä8 und 18«»
von A. Kehrer, Hauptmann im 3. Jnsantcric-Negiment.

Worms, Rahke. gr. 8, ZV4 Seiten. Preis Fr. 3. 9« Et.

Wir lernen hier cincn wacker» Hauptmann ken.

ncn, der in schweren Zeiten seine Kompagnie vor
dc» Einflüssen der Revolutionspartei zu bewahren
und sie in den badifchen Kämpfen tüchtig zu führen
wußte. Obfchon dcr Anthcil dcr gesammten großh.
hessischen Division an dicscn verschiedenen Ereignis,
sen geschildert wird, so haben wir es doch wesentlich
mit dem 3ten Regiment, in dem der Verfasser dient,
zu thun, und gewinncn allen Respekt vor diesen

Truppcn, deren Stellung in jenen aufgeregten Zei.
ten keine leichte war. Wir können uns Natürlich mit
dcr politifchen Anschauungsweise des Verfassers we,
der befassen noch befreunden; da uns aber der
Eidbruch deö Soldaten ein Gräuel ist, ^ mag cr nun
zehnmal zu Gunsten von politischen Institutionen
geschehen, die wir prinzipiell alö die bcsten betrach.

ten, — so freuen wir uns aufrichtig, wenn wir
fehen, wie die hefstfchen Soldaten ihren Fahnen treu
geblieben sind und ihre Soldatenehre mackcllos auS

jener Sturmperiodc gcrcttet haben. Unö berührt
daö Weitere hier durchaus nicht.

Die hessische Armcediviston hatte namentlich im
Mai und Juni 1849 einen schweren Stand, als ste

allcin an dcr Nordgrenze Badens stand; freilich war
die Unfähigkeit an der Spitze der ihr gegenüber ste,

hcnden Macht, fönst hätte ihr Widerstand gebrochen

und dic Fahnc dcr Revolution bis an den Main gc.
tragen wcrdcn könncn. Immerhin haben die Hessen

in mehreren größeren Gefechten sich mit großer Bravour

gefchlagen. Der weitere Verlauf des FeldzugeS
ist namentlich in dcr Darstellung des Verfassers dcS-

halb iutcrcssant, wcil wir durch die Zeilen lesen kön-

nen, daß in der sogenannten ReichSarmce eine

erkleckliche Unordnung geherrscht hat, die derjenigen,
wclche Endc JuliS beim raschen Aufgebot unferer
Nheinarmee einige Tage bci unö herrschte, wenig
nachgab. Dieses fatale Element in dcn höheren Re-
gioncn dcr Reichsarmec trat namentlich in den

Operationen vom 20. — 25. Juli zu Tage und hätte

vielleicht zu einer Katastrophe führen können, wäre

dieselbe einem anderen Fcindc gcgcnübcr gestanden.
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